
hne ubtile Lenkung un Kontrolle etuchowski
Einige Jugendreligionen ® egen viel Wert Umor In der jüdischen TheologieQaut das Zusammenleben ın kleinen GTrup-
DEeN un: Wohngemeinschaften. Diese Le- Der olgende Beitrag informiert, welche
benskreise bewirken aber offenbar, ha- Bedeutung un ellung der Humor ın der
ben wı1issenschaftliche ntersuchungen 1N - ıudischen Theologte hat Dazu ıwerden ıne
zwischen ergeben 1 keine positive un! be- er VD“O'  z bıblıschen un rabbinıschen Ge-
Trelende ärkun der Persönlichkeit des schichten erzählt, UTCH dıe MENSC}  ıche
einzelnen Gruppenmitgliedes, sondern her chwächen aufs Korn g  MM werden.
das Gegenteil, namlich 1ne sogenannte Es würde uch der christlichen Verkund:ı-
„Psychomutation‘“‘, 1Ne gezlelt g.. GQUTLO der Frohen Botschajft qut TuNn, etwas
steuerte, dem Betroiffenen ber icht be- mehr V“DO'  S diesem Humor spuren lassen.
WU. schleichende und allmähliche Vers red
änderung der seelischen un charakterli-
chen Konstitution des Sektenanhängers. Humor ıN der Theologie?
Der entscheidende Unterschied ZU. Kon-
zept der „reflektierten ruppe (und amı Diese ra Öört sich Ww1e eine COTL-

tradict2o ın adıecto. Theologen gelten do:  Rder Auslöser der sychomutatlion) ist die
Tatsache, daß ın den meilisten Wohngemein- als ernste, oft auch als ziemlich angwel-

lige enschen. Eis geht ihnen GOLL,chaften der Jugendreligionen die 1Tieren-
zierten ruppenprozesse keiner sorgfälti- den Sınn des Lebens un das ewige
gen und kritischen Reflexion seltens er Heıl der dessen Gegenteil. Ihr Rohmate-
Mitglieder unterliegen, sondern sich VL - rlal WwIrd der als ottes Wort geltenden
selbständigen DZW. der SuUu  ılen Kontrolle entnommen, der eiligen Schrift. Was

hnat das mit Humor tun?un: Lenkung des VO) obersten Sekten-
oberhaupt delegierten, mit autoriıtaären Be- Tatsächlich hat sehr viel mit Humor

tun oder sollte jedenfalls enfugnissen ausgestatteten Gruppenleiters
schutzlos ausgeliefert SiNd. Ja, INa  ®} könnte 08 ehaupten, daß 1Ne

Theologie ohne Humor reine BlasphemieDie Konsequenzen, die VO'  - der 1r Aaus
der Expansion der Jugendreligionen BEZO- 1st. Der humorlose eologe meiıint nAam-
gen werden mussen, das en diese AÄAUus- lich, daß Gott 1st, wı1ıe die Theologie ihn
führungen belegen versucht, brauchen beschreibt; un! damit verwıischt den
sich nıicht 1n einer kurzatmigen un unge- unüberbrückbaren Unterschied zwischen

dem Gottlichen und dem Menschlichen; unordneten ea  10 erschöpnfen; S1E las-
SC  5 sich vielmenr einem großen eil aus amı maßt sich . die Wege dessen

völlig kennen, VO  5 dem el daßdem Synodenbeschluß 99  Jeile un ufgaben
kirchlicher Jugendarbeit“ konzeptionell aD- seline Wege icht Ww1e die unserigen ind

und seine edanken nicht Ww1e uUunNseTe Ge-leiten un: 1n eın esamtkonzept eln-
ordnen. Der generelle Ruf nach e1lt- danken (Jes 55,8) Das edeute nicht,
linien un: odellen durifite er als - daß der ens:! iıcht twa versuchen annn
nötig un überzogen nachgewiesen eın. der SoLll, SOviel VO'  - Ottes en un:!

edanken verstehen, w1e ihm möglıch
N Vereinigungskirche, Famlilie der ist. Der eologe soll sich aber seiner

10 Vgl John ar Der künstlich BEe- menschlichen Begrenzthei bewußt bleiben
steuerte ahnsinn, 1n : Manjfred Mültler-Küp-
religionen“, Göttingen 1979,
DETS Friedrich Specht (Hrsg.), „Neue Jugend-

Wesenszuüge (des Humors

Einer der Wesenszuge des Humaors besteht
1U darın, daß die Entfernung zwischen
dem Was 1ST, un! dem, Was eın soll, ZW1+-
schen Wir  eit un eal, zwischen
Ohnmacht un:! Allmacht sowohl kritisch
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w1ıe ber auch mit ympathie beleuchtet. andung, sondern als ine moralische un!
Humaor kannn el iın 1nNe elıbende Ironıe reli1g10se Notwendigkeit“
ausarten, WEeNnNn 11a den Baalspropheten Dazu oMmMmMm: noch eın anderes. Es leg‘ 1ın
ZUTU: „Schreit do!  R ein bißchen Jauter; der atur der religıösen Rede, daß S1e gern
vielleicht ist uxuer Gott mıit anderen Dingen Gile!]:  nNnıssen un!: Analogien greift. Die
beschäftigt; vielleicht eiiınde sich autf zünifitigen Theologen en mıi1t der Ana-
Reisen; vielleicht schläft © un! ihr mMUußt ogie Die urwuüchsigen eister der eli-
ihn wecken‘‘" (1 Koön der Wenlnl der gion INa  ; en iwa die en Rab-

binen un:! Jesus VO.  - azare Zl1e-salmıs sich über die siılbernen un gol-
denen Otzen Justig macht, die einen Mund hen die Gleichnisrede VO  H$ Man rel De-—-
aben, aber icht reden; die en aben, wußt über etwas Menschliches, meınt aber
ber icht sehen; die ren aben, bDer etwas GOöttliches „Das Himmelreich gleicht
icht hören. 997  nen glel: werden iNre einem Hausvater, der Morgen ausging,
Verfertiger, jeder, der ıhnen vertrau C6 (Ps TDeltier fUur seinen einberg din-
115,4—83) der Weln DeuterojesaJja VO:  5 gen (Mt 20,1—16). „Das eich Ottes
dem Mann Spricht, der einen Baum a  9 ist S als wWwWenn eın ens Samen aufs
einen eil davon benutzt, sich ein Feuer and wirft . (Mk 4, 26—29
anzuzünden, bel dem sich wärmt un Man bewegt sich also ın der relıg1ösen Re-
m1T dem SE1INE anlzeı‘ kocht, un WwWas de autf wel verschiedenen Ebenen. Man
VOoO  5 dem Holz übrig bleibt, einem (501- nımmt 1ine Situation ın wel folgerichti-
Z  - schnitzt, VOTLT dem sich niederwirit SCnH, aber doch einander sich aUSSs!  1eßen-
un! schreıt „Errette mich, denn du Dıst den Beziehungen wahr. Und das ergnu-
meln Gott!““ (Jes 44,15 {If) Es uns gen, das uns der plötzliche geistige Ru!  Z
iıcht schwer, Humor als Ironie auft die Re- VO:  5 einem Kontext ZU anderen ereitet,
ligiıon anderer enschen anzuwenden. WAa- 1st gerade das, Was den Humor ausmacht.

aber Humor nl anderes als Ironie, Dazu eın eispie Aaus dem Talmud
dann waäare auch verstän  ich, daß WI1r Eın Mann elıtete einmal den öffentli  en
ınn icht autf MNSeTEe eigene eligion ang! Gottesdiens 1n der Anwesenheit des
wan: wıssen wollen Chanına Der Mann begann das Hauptge-

bet 1n folgender Weise:
„Gelobt sSe1st Du, Herr, Gott un!

Verständnisvoller Humor Gott UNSeIiel ater, Gott rahams, Gott

Aber Humor ist NC A  — Ironie, sondern
Isaaks un! Gott Jakobs, großer, allmäch-
1ger, furchtbarer, prächtiger, starker, ehr-

kann auch eın verständnisvoller Humor furchtsgebietender, kräftiger, gewaltiger,
se1in, der die menschliche age verstie. gewissenhafter un! verehrter (O1% 18“

Chanına wartete, bis der Mann da-un!: S1e amı gewissermaßen eNTtsS  u  1gt. m1t fertig Wal, un Spra inhm
Eiınen solchen Humor setfzen WI1Lr eigentlich „Bist du 1U  . endlich mi1t den Preisungen
be1 ott OTauUSs, WEeNn WITr unNns betend deines Herrn Sieh einmal, We1nl

ihm wenden un mI1T dem Psalmisten SDPTC- Moses icht selbst 1 Deuteronom1um 10,
geschrieben a  e daß Gott ‚groß, all-chen „Wie e1in ater sich der inder > mächtig un urchtbar ist, und wWwWenn die

armt, erbarmt siıch der Herr derer, die Maäanner der ynagoga na diese dreı
ihn uUurchten. Denn weiß (Ge- Attribute icht fUur den Gebetstext ange-
bild, ist eingedenk, daß WIrLr al SiNd“* ordnet hätten, dann dürifiten WITLr noch icht
(Psg einmal diese drei Attrıbute 1mM —

wähnen. Du ber elerst stundenlang gOLL-
liche Attrıbute her! Das 1äaßt sich mi1t dem

kein Gegensatz ZUU TNS all eines On1gs vergleichen, der einen
Schatz VO  } Millionen VO  5 goldenen enarTIill

amı 1sST auch schon gesagt, daß Humor besitzt. Und 1U kommen Menschen aher,
iıcht 1m egensatz ZU) TNs stehen die den ON1. preisen, wei1il sılberne
braucht. Denn: „Wahrer TNS 1sSt mensch- enarll besitzt. Ware denn das keine Be-

Jeidigung f{ur den König?“lich; un! dem Grad, dem sich
seiner Menschlichkeit erinnert, empfindet Conrad yers, Holy er, New ork

1969,den profanen Humor nıcht als Tempel- Berakhoth vgl 23
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No!  B ein welteres eisple. Se1 1l1er zitiert spriıeßen. ntier ihren großen Blättern —

Der römische Kailser sa einmal Rab- qul! sich ona 1mM Schatten Mıt einer VO.  -
Gott installıerten Klimaanlage 1äßt sichban amalıe. „Kuer Gott ist do:  } eın Dieb, auch VOL den Toren inıves en.denn el (GenesI1s 2,11) ‚Da Leß Gott

der Herr einen tiefen auf Adam Aber der (FOLLT, VOT dem Jona liehen woll-
fallen, un!: schlief e1in. Und Er nahm te, hat auch zuverlässigere Diener als den
ıne selner Rippen USW.€& ebräischen Propheten: Eın Wurm SU1l
Da Spra des alsers Tochter Rabban beim nAachsten Sonnenau{fgan die Kikajon-

pflanze . daß S1e schnurstracks VeL-amalıe. „Überlasse ihn MIr, un ich WOI -
Orrde ıhm chon antworten.‘“‘ Wieder trahlt die el Sonne aut JonasDann bat S1e ihren ater, iNr einen aupt- Schädel. Wieder wünscht sich Jona den TodINann AD  — Begleitung nach Hause abzu-

kommandıleren. herbe1 eiz aber Spricht Gott „Jammert
„WOozu brauchst du ihn denn?“‘‘ fragte der dich die Kikajonpflanze?“‘‘ Und Jona
Kalser. antwortiet ”Jai jJammert mich sehr, bis

ZU Sterben.‘“‘Sie antwortete „Diebe kamen uns 1ns
Gott ber spricht: „Dir 1st le1id dieHaus gestern 1n der Nacht. Sie en einen

silbernen Krug geraubt un! UuLlS STa sel- Kikajonpflanze, mıit der du keine Muüuhe
DEer einen goldenen Krug gebracht.‘““‘ gehabt hast, un! d1le du iıcht großgezogen
7?Ad1„, sa der Kailser, „mÖögen doch sol- ast. S1e ist 1ın einer Nacht entstanden un:
che 1e täglich uns kommen!“‘“ ın einer Nacht verschwunden. Sollte MI1r

wa icht le1d eın Ninive, die große„Genau!“ antwortete die Tochter „War a  9 ın welcher mehr als undertizwan-denn N1C| ams Gewinn, daß ihm 1i1ne
zıgtausen Menschen SiNnd, die icht1ppe eg8s|  INeEnN wurde und aiuUur erscheiden wıssen zwıschen der Rechteneın Weib als Geschenk bekam?“ 3
un! der Linken, dazu auch vieles 1en?*

Humor der Jona-Geschichten Was en humorlose Theologen Uun! Bi-
Auch das Unerwartete, das Überraschende belforscher iıcht es mit diesem kleinen
entbehrt oft nicht des Humors. So ist Büchlein angestellt! Man hat darüber _
das 15 Buch Jona VO:  ; einem humor- gumentiert, ob den Propheten Jona
vollen UtOr verfaßt worden. Man stelle wirklich gegeben hat. Man Nat darüber g_
sich Eın VO  5 Gott erwählte Prophet strıtten, ob der „große Fisch“‘ eın Wal-
versucht, VOT Gott 1ehen aturl!: eın 1SC! der eın anderes W assertier War.
ZU) eltern verurteilter ersuch Die Skeptiker en 08 bezweifelft, ob ein
Szene auf dem Das Meer WIrd STUr- ens:! tatsächlich drel age un
misch. Das 1sSt dem Zerschmettern Jang 1mM auch eines Walfisches en
nahe. Die atrosen werden als fromme bleiben kann. Und hat INa.  - darüber die
Menschen dargestellt, obwohl S1e eliden humaoristische Pointe des es verges-
sSind. Der Prophet des wahren Ottfes aber SCNM, 1ne Pointe, die 1n den etzten vier
schläft fest 1n seiner abıne. In der Worten des es un: 1M ebräischen
es mıiıt dem großen isch WwIrd der Originaltitext 1ın 1U  H wel Worten noch-
Prophet, ganz unzeremoniell un seiner mals unterstrichen ist „dazu auch vieles
Ur nicht angemessen, nach drei en Vieh.‘‘
VO' isch au{is ToOockene and ausgespien.
Als Ottes Aufitrag Jona erneut — en des Kleinviehs willen
geht, nımmMt ihn Das 1e Vieh spielt auch 1n einer -
Ninive, Hauptstadt des Errzfeindes der 1S=
raelıten, soll ın vlerziıig en zerstort WeIi - sten un zugleich humorvollen rabbinischen

Erzählung keine geringeden! predigt Aber die Einwohner
inives iun uße Der (G(0O1% Jonas 1st e1in Als lexander der TO. nach Ordairı-
barmherziger Gott Kr zerstort die ka kam, brachten inhm die Eiınwohner gol-nıcht. Und Jona argert sich; ]a, argert dene AÄpfel, goldene Granatäpfel un: gol-sich Tast ode. Jedenfalls bittet GOLtT, denes TOT. Er ber Spra ihnen: Eseın en nehmen, „denn besser 1st
meın Tod als meln Leben‘‘ No  g} dazu 1st

bın iıcht euch gekommen , Be-

ehr e1iß VOTLT der Nınive. JOnNna
117z sehen, sondern mich ber UTne
Gesetze informieren.“schwitzt. Es i1st ihm unbehaglıich. Da 1äßt Da kamen wel Maäanner VOL den afrika-

Gott ber Nacht 1nNne Kikajonpflanze aui- nıschen ONl un! verlangten einen
anhedrın Rechtsspruch.
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Der 1ne Mannn sagte „Kure Majestät! YTistotelismus AaUuSsS, Er 1nNne vıa -
abe VO  - diesem Mannn hier einen ohan- gatıva 1n der Theologie Über Gott 1äßt
NısbDrotbaum gekaufft, un! als ich ihn aus-” sich fTast N! Positives - Demschälte, Tfand ich einen Aatz darın. Nun
bat ich diesen Mann, den QLZ zurück- einDar wılıdersprechende 1S! Stel-
zunehmen, denn ich habe Ja 1LUFr den .JO=- len muUussen als Metaphern verstanden WT' -
hannisbrotbaum gekauft, aber nicht den den Fur synagogale Poesie und f{Ur Humaor
atz Do  D weigert sich, das tun:“ wenig Sinn.Da erwiderte der andere Mann „Genauso Das 1sST 1U  r eın eisple. für die System-wı1ıe du dich VOL der Strafe ur  est,
fürchte ich mich auch. Als ich d1ir den JO= erbauer, die ın der jüdischen icht —
hannisbrotbaum verkaufte, verkaufte ich niger qls 1n der christlichen un!: islamı-ihn dir mi1t a  em, Was daran un darın IST.
Der afrıkanische önig fragte den einen chen Theologie gab un g1bt Denn Wenn

Mann: „HMast du einen Sohn?*‘ 17Ja“’ ant- INa  3 eın theologisches System baut, geht
wortete der Mann Dann Iragte den INa  - mit Abstraktionen, mit ogl. un! mi1t
deren Mann: ‚„Hast du 1nNe Tochter?“‘ ”Ja“’ Verabsolutierung er. Dann macht
War die Antwort
„ 50 sollen UurTrTe inder eliraten un g_ 1INan auch nleihen bei der Jeweils MmMOod1-
meinsam dem atz Freude haben schen Philosophie. Z Wwar 1efert die 110-
sa der önl1g sophie 1n diesen Faäallen meilistens u  e die
Alexander der TO. War offensichtlich
verwundert. KForm, während die aterie aus der

un Aaus der Tradition stammt. Aber die„Warum wunderst du HC fragte der
afirıkanische Ön1g, „nabe ich nıcht richtig FKForm, die der aterie aufgeprägt wird,
geurteilt?““ „Doch, das ast du getan‘“ ant- annn unter mständen auch die Leben-
wortfete Alexander.
„Wenn dieser all ın deinem and ge-

digkeit, die Lebensbezogenheit un! die
Eigenar der aterie veräandern.kommen wäaäre‘*‘, iuhr der airıkanische KO-

nıg fort, „wle waäare dein Trteil ausgefal- Die ist EWLl. ein relig1öses uch.
en e“ Eın Lehrbuch der systematischen Theolo-
Alexander antwortiete „Belde Männer hät- gie ist S1Ee iıcht. Die en ınen enien ihre Opfe verloren, un der arz
wäre 1ın die königliche chatzkammer g_. theologisiert. Aber eın theologisches Sy-
kommen.“ stem en S1e nicht aufgestellt.
’)sag mIi1r®®, fragte der afrikanische ONnl: Denn nfang War un ist die
jetzt, „scheint die Sonne 1ın deinem andı Erfahrung. Diese rIiahrun mag sich w1e-Aa antwortete lexander. ernolen oder auch icht. Wiederholt S1e99°  a der egen 1in deinem Land?“*“ Ia“
„Vielleicht gibt 1n deinem and e1n- sich, garantiert die Unmittelbarkei der
vieh?“*‘ „Gewiß.“ „JeLiz TST kann ich VeI«- Erfahrung iNre el Wiederholt S1Ee
stehen, bel euch die Sonne scheint sich nicht, dann WwIird die Erinnerungun der egen Es ist des e1n- die Erfahrung ın ortie gefaßt und g_viehs willen, un nicht gen Ge-
rechtigkeit, daß in gerette werde felert; un: das, Was aus der riahrun ent-

stand, WIrd Tradition. Tst wWwWenn INa  » er
Humor zn der jüdischen Theologie Üradition na  enkt, entistie die T'heolo-

gie. Be1 deren ystematisierung geht 1U
Was den Humaor 1ın der ıudischen Theolo- der Humor sehr oft verloren, weil ich der
gie eirı  'g muUussen WI1TL zunächst einge- systematische eologe der Begrenztheli
stehen, daß auch iıne große nzahl ]U- menschlicher Sprache 1g icht mehr
discher theologischer TYT1ıiLtien gibt, 1n de- EeWUuU. ist.
N  - INa  - vergebens nach Spuren des Hu- Das kannn gefährlich werden, denn iıne
INOTS orschen wird. stematisch! Theologie ist ın ihren enk-
Moses Maimonides, 1m Jahrhundert, g1lt formen un ın ihrer Ausdrucksweise oIt
als der größte jüdische Denker des Mittel- VO  5 der herrschenden Philosophie an-
alters In seinem Werk „Führer der Ver- g1g. AÄndert sich das philosophische ima,
irrten“‘ TU! seinen jüdis  en Glauben dann au: auch immer die mit einer be-
1n der Terminologie des mittelalterlichen tiımmten philosophischen ewegun

Ä Leviticus Rabbah al;, ıM Margulies, 618— eng verbundene Theologie 1n die efahr,623; Midrasch Tanhuma, EmoTrT, BuD
E als „Uberholt“‘ angesehen werden.
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Wenn das ges!  1e. un ist unNsSe- Wort kebherJakhol ‚„ WENN INa  - gen
ren Zeiten bereits wiederholt geschehen könnte‘‘) STE. der mindestens gedacht
dann sich der gewissenhafte heo- WwIrd, dann kann INall, Ww1e die en Rab-
loge dazu verpifli:  et, eın theologisches biınen aten, ganz ungenıilert mens VO  ‚

System nach seinen Q@Quellen hiınterira- Gott reden. Und Wenn INa  ® mens —

gen. Im ]Jüudischen Bereich edeute das, det, stellt sich auch der Humor ein.
daß INa  5 sıch die Quellen der ]Jüdis:  en
Theologie, also die Heilige Schriıft un: die Schwileri1ger Eheschluß

Kummert sich Gott, nachdem die Weltrabbinische Literatur, wleder einmal ganz
T1IS un ganz nne Vorurteile anslıeht erschaffen hat, noch weiter die Welt
Vielleicht lassen sich die @Quellen 1ın einer und das, WwWas 1n inr vorgeht?‘ Die Dei-

sten 1mM un Jahrhundert en die-Sanz ombınatilon verwenden. Viel-
el aber zel Sich auch, daß S1e sich rage verneint. Die ra selbst ist aber

viel er. chon die en ınen nNat-1ner ystematisierung überhaup iıcht
eignen. ten S1Ee beantworten. Ihre Antwort lau-

tet WI1e olgeht INa  - 1U unvoreingenommen die
rabbinische Literatur heran, stellt sich iıne römische Dame fragte Josse

ben ala „JIn jeviel en hat Gottheraus, daß die en ınen ‚WarLr auf die Welt geschaffen?“‘‘dem Gebiete der Praxıis, durch Dstimmun- Er antwortete ihr SM sechs agen, denn
gen der auftforiıtare Erlässe, 1ne gewlsse

mMa: der Herr immel un: Eirde‘.“
€el. Exodus 3l, 17) ‚In echs en

Gleichförmigkeit 1n das jüdische en
bringen suchten, daß S1e aber, bis autf 1LUF „Und Was hat Er eitdem gemacht?“

Er verbindet die Paare un chließt diewenige Ausnahmen, das ebiet der nNeo- hen Er estimmt, Wesseln "Tochter We'  -
ogie iıcht vereinheitlicht en Ja, S1e heiraten <o11.°“

antwortete die Dame. „Das ann ichSchatizten 08 das uppige Nebeneinander
der verschiedensten un sich gegenseitl ja auch tun besitze sehr viele nechte

widersprechenden Aussagen auf diesem und ägde, und ganz €el1! kann ich S1e
paaren.“

Gebiet ohne viele Versuche machen, Doch Josse Spra „Du ma das
S1Ee miteinander harmonisieren. Die gan- £]1! finden. Für (Gott aber ist

schwieri1g Ww1e das Spalten des ılLimee-und völlige anrneı WarLr Gott üÜübDer-
res.“lassen. Der ens  9 selbst der riftge-

War Den NU:  —
Rabbi Josse ging weg, Uun: S1e tellte ein

lehrte oder der Weise, Tausend nechte un: eın Tausend ägde
ens un konnte er auch 1Ur ruch- ın wel sıch gegenüberstehenden Reihen
STU! der ahrheı besitzen. Qaut.

Dann befahl 1e* „50-unNd-so eirate SO-AUST Mein Wort icht Ww1e eın Feuer‘‘, el. und-so, un: So-und-so eiırate So-und-so!‘*1ın Jeremila 23 29, „SPricht der Herr,
und Ww1e eın Hammer, der den Felsen Das sSollte es noch ın der gleichen Nacht
spreng ges  enen.
In der ule des Ismael hat {Na.  5

Am nächsten Morgen kamen die g-.
paarten nechte un!: der Dame,diesen Vers erklärt Was ges:  1e  'g wenn der 1ne mit zerbrochenem Schädel, derder Hammer auf den Felsen aufprallt? Es andere mit ausgeschlagenem Auge, eınsprühen die Funken.

Eın jeder un! ist das Ergebnis des Ham- dritter mit ebrochenem Beıin. Dieser Sag-
merschlages aut den Felsen; aber kein Fun- te e mag diese Frau nicht!‘‘ Jene sa
ke ist das einzıge rgebnıs nI kann diesen Mannn nicht leiden!‘‘

Da lLieß sich die römische Dame denSO kann auch eın einziger chriftvers viele Josse ben ala olen un SsSpraverschliedene Lehren vermitteln 1inhm „Deine ora hat absolut reC  9 un:
Geht INa  ® 1U VO  - der Annahme dUs, daß W as du erzäahnlt hast, ist wirklich wahr!‘‘
ott Gott un der Mensch ens 1ST, daß Rabbi JOosse ber Spra „Das habe ich
das 1ne Wort Oottes VO  . verschiedenen dir do|  B gesagt Du ma das Eheschlie-

Ben als leichte Sache ansehen. Fur (Gott ]e-Menschen legitim verschieden aufgefaßt doch i1st schwieri1g Ww1e das Spalten
werden kann, un!: daß VOL jeder mensch- des chilfmeeres  C6
liıchen Aussage ber Gott das hebräische Pesiata Kahana, isqda 2, uDerT,

5 Sanhedrin 34
D— 12 eNnes1s Rabbah 63, 4; Lev1ıtı1cus

Rabbah Ö,
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Die Erschaiffun der Frau aufbewahr‘ 1sT, dir jetz schon ler gege-
ben WITd.**Ist die OÖpfIfung tatsächlich ausgefal- Er betete.

len, wıe Gott S1e geplant hatte? EWL. Da wurde ihm das Beıin eines goldenen
icht 1n all ihren Bestandteilen Das me1l1n- Tisches 1NSs Haus geschleudert.
te jedenfalls Josua Aaus Sikhnin, In einem Traum Sa aber, daß 1n der

kommenden Welt alle einem isch mi1tdessen Zeiten offensichtlich noch keine drei Beinen würden, jedochFreiheitsbewegung der Frauen gab einem isch mit T  er wel Beinen.
achdem den "Traum seiner TAau erzähltJosua aus Sikhnin lehrte 1 Namen

Levis: a  E, bat S1e ıhn „Bete doch dafür, daß
Als Gott die Eıva schuf, Er zuerst S1e das goldene 1S'!  eın wieder zurück-
darüber nach, AUS welchem Körperteil nehmen *+
ams Er S1e erscha{iffen sollte Er betete; un: wurde zurückgenommen.

Es wurde gelehrt, daß das zweite WunderSO sa Er nI will S1e icht Aaus seinem
Kopf erscha{ffen, amı S1e nicht el  S1N- größer als das erstie WAaäarTL. Denn, einer LTA-
nig wIrd. will S1e iıcht AUS seinem Auge dition nach, ist War möglich, daß einem
erscha{ffen, amı S1e ıcht kokettiert. das, wofür INa etet, gegeben WITrd; aber
wiıll S1e nicht Aaus seinem Ohr erscha{ffen, das egebene WIrd nıe zurückgenommen
amı S1e keine orcherın WITrd; un: nicht Wunder als Wohltaten ottesAaus selinem Mund, amı S1e keine latsch-
base wIird. wiıll S1e icht Aaus seinem Wundergeschichten S1iNd selbstverständlich
Herzen erschaf{ffen, amı S1e nıicht elfer- e1in Bestandteil er antıken Religionen.süchtig WIrd, auch iıcht AdQus seliner Hand,
amı S1e N1C| diebisch WITrd, der Aaus Im klassischen udenium gelten sie, wıe
seinem Fuß amı sS1e keine Herumläuferin die Geschichte über Rabbi Chanına zeigt,
WIrd. Sondern werde S1e Aaus einem als Wohltaten, die Gott seinen TeunNden
keuschen Körperteil ams erscha{ifen, erwelist. Als Bewels VO  ® Lehren oder (je-
einem Teil, der, selbst WenNn der ens:!
nackt dasteht, immer bedeckt Ü setzesauslegungen hat INa 331e ber 1 rab-
Er wählte er die 1PDE; un beil jedem binischen udenium abgewlesen. Das illu-
1€!  9 das Er erschuf, spra Er „ el eın triert i1ne ne Erzählung 1mM Talmud.
keusches el Sel eın keusches eibı 1nNns STIr1ıLieN sich die ınen einen
Und dennoch, WwW1e ın Spruche Salomos un 17 Gesetz Rabbi Eilieser brachte a l-
1 25 el. „r ber habt verworfen all le möÖöglı  en gumente VOoTr, seinen
Meinen Rat, und abt Meiıne Zurechtwei- Standpunkt beweilsen. Doch die ande-
SuUung N1C| gemo L  - iınen ließen sich durch lie-
Alle Eigenschaften, die Gott vermelıden
wollte, weist das Weib TOLZdem auf!

ers rgumente nicht überzeugen.
Da sprach Eilieser „Selbst dieser
Johannisbrotbaum hier kann bewelsen, daß

Das Leiden der ere!  en die Entscheidung ausfallen muß, w1ıe ich
Wie lLäßt sich das Leiden der ere!  en - ehaupte!“

Der Johannisbrotbaum entwurzelte sichklären? Dies ist ine rage, die schon der
Prophet Jeremila aufgeworfifen a  OM un

un!: TU hundert en weit fort. (Man-
che ehaupten E  9 vierhun-

VOT deren VOrs  neller Beantwortung be- dert Ellen.)
reits das Buch Hiıob WAarnt. Die iınen Do\  B die anderen ınen sagtien „Von

einem Johannisbrotbaum 1äßt sich eınerklärten ihre Ohnmacht, diese rage Bewels bringen.“beantworten. SO sa Jannaıl: Nun spra Rabbi Eilieser „Wenn die Ent-
„Wir vermögen weder das Glück der TEeV- SCANE1dUN. se1ln muß, w1ıe ich ehaupte,
ler noch die Leiden der ere  en — dann sol1l der Wasserkanal nıer bewel-

sen!**klären.‘“ (Abhoth 4,15) Da fing das W asser 1 ana . rück-
In Einzelfällen hat INa  - ber dennoch waärts ließen
versucht, wI1e tiwa 1m all des Cha-=- Do  } die anderen ınen sagtiten „n

Wasserkanal kann iıcht als Bewels die-nına ben Dossa, der unter einer großen
TMU:' Litt nen.  ®

1ederum sSpra Elieser „Es sollen
Eınes es sa ihm seine Frau: „Bete die anı des Lehrhauses bewelsen, daß
do:  R afür, daß etwas VO  ®) dem uten, das ich recht nabe!**
für die ere  en ın der kommenden Welt Da fingen die an des ehrhauses a

sturzen.enesis Rabbah 18, Bs Theodor-Albeck,
162 Midrasch Tanl_mma‚ Wajjeschebh, 235
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Aber Rabbi Josua S  impfte sS1e aus un Joachim oOW
spra „Was geht euch anı denn
. WEeNnNn die Weisen siıch bDber einen unkt Die Friedensschule auf dem Prüifstand
des Gesetzes streiten!‘‘
Die an 1U en sich icht vollıg Erfahrungen miıt einer katholis  en Ge-
gestürz Aaus Respekt VOTLT Josua. samtschule
Aber Aaus Respekt VOT Elieser en
S1e sich auch nıcht wieder völlıg aufgerich- eit 1969 arbeıte dıe damals ach 10e1-tet. Sie blieben wankend stehen

Elieser, der Verzweiflung nahe, jührıgen Vorbereitungen eröffnete Frie-
densschule, dıe ıntegrierte un differenzier-schrie jetz auf „Wenn die Ents  eidung

ausfallen muß, Ww1e ich ehaupte, te Gesamtschule ın Ganztagsform JUr Jun-
dann soll Gott selbst beweisen!‘‘ GgEN un adchen ın unster Westf.), alsTatsächlich ließ sich 1nNe immlische Stim-

vernehmen, die sprach „Was WOo ihr katholısche Schule 1n der frei:en Träger-
denn VO  ; Elieser! Die Ents  eidung schaft des Bistums unster Der Zeitraum
ist do:  D 1n en Faäallen S WwW1e be- erscheint lLang ETNTLUÜG, überprüfen, ob
hauptet 166 dıe Lanungen realiszıert, dıe ErwartungenDa SPTaNng Rabbi Josua autft un retf®: „Sie
ist. iıcht 1mM Himmel!“‘‘ erfullt, aufgetretene TOODLeEeMe einıgermda-
Was edeute dieses 1ta: Aaus Deuterono- ßen geloöst wurden 1. Diıe Berichterstat-
m1ıum 30, 12, „SIe ist nicht 1mMm Himmel‘‘? LUNg ıst NC zuletzt deshalb sinnvoll, ayeıl

1rm1ı)Ja. erklartie „DIe ora WUT - dıie erkliartie Schulpnolitik des Biıistumsde ja schon aut dem erge S1inal OTIeNn-
Münster?2 ıst, UTCH eiılnahme den wıch-bart Wir brauchen un  N er N1C wel-

ter himmlische Stimmen kümmern. ıgsten Schulversuchen mAt eigenen odel-
Schließlich enthält ja die ora VO Sınal len erın auf selbst gemachte Erfahrungendas Prinzi1p, daß die Stimme der enrnel
ents  elden iai “ grundendes Yte1ıl abgeben können, miıt
An diesem age iraf Rabbi athan den dem e1inerseıts 1n dıe Oojtfentlıche DpAdago-
Propheten 11a Er Iragte ihn. „Was hat gıische Diskussıion gestaltend eingegrıijien
Ott eigentlich ın jener Stiunde getan?“‘ werden kann, bei dem andererseıts auchDa antwortete der Prophet: „Gott hat g_ VDO' öffentlichen chulwesen abweıchendeächelt und gesagt ‚Meine inder en
Mich esiegt! Meine iınder en Mich Vorstellungen ZUW/ uge kommen köonnen.
esiegt!‘ Kın vorlädufiges Urteil ubDer den ErTolg der
Wir werden 19888 wohnhl 1n uNnseTrem. E den Mißerfolg des Schulversuchs der Frıe-

densschule soll versucht werden, ındem dıespruchsvolleren Zelitalter nıcht elisten kön-
nen, die theologische Uhr einfach rück- tatsachlıche Entwicklung den dıesem Ver-

such gesetzten Zrelen un den Rahmenbe-waärts gehen lassen, w1e uNs ja äauch
das unkomplizierte Verhalten der en ingunNgenN, unter denen ablief, CT16-
ınen Gott gegenüber größtenteils VeI_r - uübergeste Wird. red
loren 1st. WiIir können uUunNs

nicht erlauben, abseits VO philosophischen Zielvorgaben UTC| den Schultraäger
Denken en un ohne systematische

l e i aa en xV7 aaaa
Theologie mit der elıgion fertig WeTl - Schulträger der Friedensschule ist das Bi-

den tum unster. Es hat VO  5 dem 1n Artikel
des Grundgesetzes f{Ur die BundesrepublikDas aber können un: sollen WIr 1n NSeTrTre Deutschland gewährleisteten echt auftf KTr-mModerne Theologie mi1t einbeziehen: daß richtung privater Schulen Gebrauch g_sich der eologe der GOo  e1it Ottes

und der Menschlichkeit des enschen be- macht un: damit die Grun  esetz g_
nannten Freiheiten die freie Lehrerwahl,wußt bleibt, und daß auch die Entier- die frelie Schülerwahl un: die freie est-Nnung zwischen dem Was 1st, un: dem Was Ein erstier Bericht erschien 2sein Soll, zwischen Verheißung un Ver- (1971) Eın die Einzelheiten

wirklichung 1mM Auge behält ben jene Rückblick Regenbrecht—J. 0OW-—

Friedensschule, niwurife aterlalien Be-
Alder (Hrsg.), ahre Friedensschule. Die

Entfernung, die der Humor sowochl kritisch, richte einem esamtschulversuch, Band 4,w1ıe auch mi1t ympathie beleuchtet. Münster: 1979
D Andere katholische Träger sind ebenfalls in

diesem iNnne das Bistum en mit
aba ezi’a der Montessori-Gesamtschule Krefeld
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